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1. Tag

Das Le der ge schirr knarr te bei je dem Flü gel schlag. Mila streck te 
ihre rech te hi naus in die Fins ter nis, die sie seit ih rer Ge burt um-
gab. so fort zerr te der Wind an ih ren Fin gern. sie flo gen schnell 
und wohl auch nicht sehr hoch, denn seit ei ni ger Zeit klang das 
rau schen des Mee res sehr nah. ein neu er Ge ruch stieg ihr in die 
nase, wür zig und fremd. Das Land konn te nicht mehr weit sein. 
Mila spür te, wie Mar duk, der gro ße Dra che, der sie trug, sei ne 
Flü gel im Wind aus brei te te und in den Gleit flug über ging. Das 
Ge schrei von see vö geln weh te he ran, und dann, schnell nä her 
 kom mend, die Bran dung der o ze an wel len an frem den Ufern. 
ein durch drin gen der Pfiff durch schnitt das gleich mä ßi ge rau-
schen der Wel len. Mila zuck te er schro cken zu sam men, ob wohl 
sie das sig nal ei gent lich schon er war tet hat te. Mar duk stieß ei nen 
hei se ren ruf aus, und sei ne mäch ti gen schwin gen schlu gen nun 
wie der auf und ab. sie ge wan nen Höhe. Aus der Fins ter nis dran-
gen die rufe der an de ren Dra chen he ran. es wa ren drei zehn, die 
letz ten ih rer Art, und sie wa ren hier, um dem kai ser neu es Land 
zu ge win nen. Der rol len de Don ner der Bran dung kam rasch nä-
her. er klang bei na he wie fer ne ka no nen. Mila klam mer te sich 
fes ter an ih ren sat tel. »Der kriegs ruf, Mar duk«, rief der Hoch-
meis ter.

Mar duk knurr te, hol te tief Luft, und dann brüll te er, und die 
an de ren Dra chen fie len ein. sie brüll ten so laut, dass Mila sich die 
oh ren zu hielt, und ver kün de ten so ih ren neu en Fein den, dass 
sie ka men.
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ein Heer von Zi ka den hat te die stadt ein ge schlos sen und schick-
te sich an, die Herr schaft über die viel fäl ti gen Ge räu sche der 
Abend däm me rung an zu tre ten. kemaq blick te auf sei nen Tel ler 
mit ab ge nag ten Mais kol ben. er war im mer noch hung rig. sein 
Bru der Ja tunaq schob das Ge schirr wort los, aber mit deut lich 
sicht ba rem Un wil len zur sei te. Auch er war of fen bar nicht satt 
ge wor den. eine Zeit lang lausch ten sie den Zi ka den. es war ihr 
Bru der Qupay, der zu erst das Wort er griff: »Wir soll ten inti noch 
ein mal für die se Mahl zeit dan ken, und da für, dass wir nach so 
lan ger Zeit wie der glück lich ver eint sind.«

Ja tunaq brumm te et was, was so wohl Zu stim mung wie auch 
Wi der spruch sein moch te, und kemaq lausch te in die Dun kel-
heit. im stil len gab er Qupay im zwei ten Punkt recht – es war lan-
ge her, dass sie zu dritt zu sam men ge ses sen hat ten. Ja tunaq war 
zwei Jah re fort ge we sen und erst am Vor tag aus dem krieg heim-
ge kehrt. Den gan zen Tag schon hat te kemaq ihn be hut sam nach 
den kämp fen aus ge fragt, aber Ja tunaq war nicht sehr ge sprä chig 
ge we sen. er hat te sich aus ge zeich net, so  viel war si cher, denn er 
war zum An füh rer sei ner schar er nannt wor den, aber über ein-
zel hei ten schwieg er sich aus. kemaq brann te da rauf, mehr zu er-
fah ren, gleich zei tig scheu te er da vor zu rück, durch wei te re Fra-
gen er in ne run gen zu we cken, die sei nem Bru der un an ge nehm zu 
sein schie nen. Zu sei ner er leich te rung nahm ihm Ja tunaq die sen 
schritt ab. Viel leicht hat te er be merkt, dass kemaq wie der ein-
mal wie ge bannt die tie fe nar be auf sei nem ober arm an starr te.

»ein speer, bei der schlacht um Amb ato. Der Mann, dem die se 
Waf fe ge hör te, kämpf te tap fer, doch ich habe ihn ge tö tet«, ver-
kün de te er schlicht.

»Wann er zählst du uns von Cu zco?«, platz te kemaq he raus.
Ja tunaqs Mie ne ver düs ter te sich schlag ar tig. »Frag mich nicht 

nach Cu zco, klei ner Bru der.« Dann seufz te er. »Je den falls bin ich 
froh, dass die ser krieg end lich be en det ist.«

»Und dass inti un se ren Waf fen zum sieg ver hol fen hat«, warf 
Qupay ein.
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kemaq zog die knie ans kinn und schwieg. Ja tunaq hat te sich 
ver än dert. er war im mer schon ernst ge we sen, weil er als äl tes ter 
Bru der die meis te Ver ant wor tung zu tra gen hat te, seit ihre el tern 
fort wa ren, doch nun war er bei na he schwer mü tig.

Die Zi ka den wa ren lau ter ge wor den. Die alte Moc to, die das 
es sen für sie ge kocht hat te, tauch te aus der na hen Hüt te auf und 
be gann, das Ge schirr ab zu räu men.

»es war gut«, mur mel te Ja tunaq ein halb her zig klin gen des 
Lob.

»Das glaub ich wohl«, murr te die Alte und ver schwand in der 
Hüt te.

Ja tunaq grins te breit. »ich sehe, sie ist wäh rend mei ner Ab we-
sen heit nicht freund li cher ge wor den.«

»so  lan ge warst du dann doch nicht fort«, mein te kemaq.
Der krie ger lach te und schüt tel te den kopf. »es ist schon ei-

gen ar tig. Vie le Mon de sind wir durch das wei te Land ge zo gen 
und ha ben Hu ás car und sei nen Män nern schlacht um schlacht 
ge lie fert. es war eine har te Zeit, jede stra ße hät te uns leicht in 
das reich der To ten füh ren kön nen, aber so karg wie hier war 
das es sen nie.«

»Wir dar ben ger ne, wenn es dem sohn der son ne hilft, sein 
recht zu er lan gen und die sen krieg zu ge win nen«, ver si cher te 
Qupay eif rig.

»Aber es ist ja nicht nur we gen des krie ges«, er gänz te kemaq.
Qupay warf ihm ei nen war nen den Blick zu, aber Ja tunaq 

seufz te und sah zum wol ken lo sen Him mel auf, der sich be reits 
in düs te rem rot zeig te: »ich weiß, die Tro cken heit.«

»Das drit te Jahr«, sag te kemaq schnell. er war froh, end lich 
Un ter stüt zung zu fin den, denn Qupay, der ein Pries ter des son-
nen got tes inti war, woll te da von nichts hö ren. kemaq war sich 
al ler dings si cher, dass er sich nicht ge gen Ja tunaq stel len wür-
de, und tat säch lich rieb sich Qupay nur miss mu tig die stump fe 
nase und sag te: »Jetzt, wo der krieg vor bei ist, wird der re gen 
bald kom men.«
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»Habt ihr denn gute Zei chen ge se hen?«, frag te Ja tunaq neu-
gie rig.

Aber Qupay mur mel te nur aus wei chend und ver wies auf die 
un end li che Gna de und Macht des gro ßen inti. Dann räus per te 
er sich, blick te kemaq vor wurfs voll an und sag te: »Du bist üb ri-
gens ge se hen wor den.«

»Was hast du denn jetzt wie der an ge stellt, klei ner Bru der?«, 
frag te Ja tunaq mit mil dem spott.

kemaq zuck te mit den Ach seln.
»er ist ge se hen wor den, als er mit den stei nen am al ten Hu-

aca sprach. Mit be stimm ten stei nen«, setz te Qupay mit nach-
druck hin zu.

kemaq fühl te sich un be hag lich. er war es in zwi schen ge wohnt, 
dass er es Qupay nicht recht ma chen konn te, seit die ser in int is 
Tem pel dien te, aber an der Mei nung Ja tunaqs lag ihm viel, und 
er war sich nicht si cher, wie die ser die sa che se hen wür de.

Der krie ger lehn te sich zu rück und ver schränk te die Arme vor 
der Brust. »ich neh me an, du meinst die Bil der auf der rück sei-
te des al ten Hu aca?«

Qupay nick te. »ich fra ge mich, ob ich dem Ho he pries ter nicht 
da von be rich ten soll te …«

Jetzt war kemaq wirk lich be un ru higt. »es ist noch nicht so 
lan ge her, da war es uns er laubt, zu Tama choc zu be ten«, er klär-
te er trot zig.

»Doch da mit ha ben wir inti ver är gert. es ist kein Wun der, dass 
es nicht mehr reg net«, er wi der te Qupay scharf. »Wirk lich, ich 
soll te es dem Ho he pries ter sa gen, we nigs tens, da mit er die al ten 
Bil der aus mei ßeln lässt.«

»Das darfst du nicht!«, rief kemaq er schro cken.
»seit wann sagt ein Läu fer ei nem Pries ter, was er nicht darf, 

klei ner Bru der?«, frag te Qupay höh nisch.
»seit er ei nen äl te ren Bru der hat, der ihm da von ab rät«, er klär-

te Ja tunaq be stimmt. »ich wür de es un gern se hen, wenn du un se-
rem klei nen Är ger be rei test«, füg te er be gü tig end hin zu.
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»Dann rede du mit ihm und mach ihm be greifl ich, dass die 
Zei ten der re gen schlan ge vo rü ber sind! Weißt du, wie es aus-
sieht, wenn mein ei ge ner Bru der dem ver bo te nen kult hul digt? 
ich bin ein Pries ter des inti! Und ich bin kein sohn des son nen-
vol kes und muss mich dop pelt an stren gen, wenn ich das Glei che 
er rei chen will wie ei ner von ih nen!«

ein war nen der Blick von Ja tunaq hin der te kemaq da ran, sei-
nem auf wal len den Zorn Luft zu ma chen. Der krie ger kratz te sich 
dann aus gie big an sei ner nar be und mein te schließ lich: »Dann 
soll test du es ih nen bes ser nicht er zäh len, oder?«

Qupay fuhr ihn wü tend an: »ich weiß schon, dass du ihn im-
mer be schüt zen willst!«

Aber sei ne Wut schien an dem äl te ren Bru der ein fach ab zu per-
len. Ja tunaq lä chel te sehr breit und sag te: »ich hof fe doch sehr, 
dass ich hier nicht ei nen mei ner klei nen Brü der vor dem an de-
ren ret ten muss.«

Qupay öff ne te den Mund, stand auf und ver schwand mit 
schnel len schrit ten im in ne ren der Hüt te. Bald hör ten sie ihn 
mit der Al ten schimp fen, die sich je doch nichts ge fal len ließ.

»Viel hat sich hier wäh rend mei ner Ab we sen heit wirk lich nicht 
ge än dert«, mein te Ja tunaq lä chelnd. Dann wur de er wie der ernst. 
»er hat aber nicht Un recht, klei ner Bru der. es ist ver bo ten.«

»Tama choc war der Gott un se rer Ah nen«, wi der sprach kemaq 
vor sich tig.

»Doch das son nen volk kam, und ihr Gott inti be sieg te Tama-
choc. so ist es nur recht und bil lig, dass er über uns herrscht.«

kemaq hät te nicht ge dacht, dass auch Ja tunaq die re gen-
schlan ge in zwi schen auf ge ge ben hat te. »Aber ha ben sie nicht 
auch frü her eine ge fie der te schlan ge ver ehrt?«, wand te er vor-
sich tig ein.

»Vi raco cha er schien einst in Ge stalt ei ner schlan ge«, be stä tig-
te Ja tunaq. »Und sie ver eh ren ihn noch, denn er hat die Welt er-
schaf fen. Aber inti ist der Herr die ser Welt. Wie könn te es an ders 
sein? spürst du nicht die Macht, die er be sitzt? Wenn er uns nicht 
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ge wo gen ist, ver wei gert er den re gen. Und Qupay hat recht – 
inti zürn te, weil Hu ás car sei nem Bru der Ata hu alpa sein Ge burts-
recht ver wei gert hat. Des halb die Tro cken heit, des halb die seu-
che. Doch nun ist Hu ás car ge fan gen, und der krieg ist zu ende. 
Also wird der re gen bald zu rück kom men.«

»na tür lich habe ich recht«, sag te Qupay, der mit ei ner damp-
fen den scha le Mais brei aus der Hüt te kam. Als er die hung ri gen 
Bli cke sei ner Brü der sah, schlich ein gänz lich wür de lo ses Grin-
sen über sein Ge sicht. »Die Alte meint, es sei für den gro ßen 
Hel den un se rer Ge mein schaft, und es sei an ihm, ob er sei nen 
un nüt zen Brü dern da von ab ge ben will. ich glau be wirk lich, sie 
hat Mais korn für Mais korn für dei ne Wie der kehr zu rück ge legt, 
gro ßer Bru der.«

Ja tunaq ließ sei nen Blick zwi schen der scha le und sei nen Brü-
dern hin und her schwei fen. »Wirk lich, ich war so lan ge fort, dass 
ich nicht mehr si cher weiß, ob ich Brü der habe«, scherz te er, aber 
dann teil te er doch.

kemaq brach te kurz da rauf die lee re scha le in die Hüt te. Die 
alte Moc to hock te am Feu er und starr te hi nein. sie küm mer te 
sich um die drei Brü der, seit es dem sa pay inka ge fal len hat te, 
ihre el tern in eine an de re stadt weit im sü den zu schi cken. ke-
maq be kam plötz lich ein schlech tes Ge wis sen. »Wenn du willst, 
kann ich noch Was ser ho len«, bot er an, als er die scha le ab stell te.

»Wenn ich auf dich war ten wür de, Läu fer, wäre ich schon lan-
ge ver durs tet«, lau te te die grim mi ge Ant wort. Dann er hob sich 
die Alte, griff nach ei nem rei sig bün del und be gann, die Hüt te 
aus zu keh ren. Da mit trieb sie kemaq ziem lich un höfl ich mit dem 
staub hi naus.

Als er wie der vor die Hüt te trat, sa hen ihn sei ne Brü der auf 
eine Wei se an, die ihm ver riet, dass sie über ihn ge spro chen hat-
ten.

»ich habe ge hört, dass ei ner der Tor läu fer sei nen Dienst bald 
auf ge ben muss«, be gann Ja tunaq.
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»er wird lang sam zu alt«, gab kemaq zu. er ahn te, wo rauf das 
hi naus lief.

»ich könn te ein gu tes Wort für dich ein le gen«, bot Qupay an, 
nicht zum ers ten Mal.

»es ge fällt mir dort, wo ich bin«, er klär te kemaq. es ge fiel ihm 
wirk lich. ihm ob lag ein stück der stra ße hi nab rich tung küs te. 
Wenn er berg ab lief, konn te er in der Fer ne so gar die gro ße stadt 
Chan Chan er ken nen. es sah manch mal so aus, als läge sie zum 
Grei fen nahe, als müs se er nur eine klei ne Wei le wei ter lau fen, 
um sie zu er rei chen, aber in Wirk lich keit la gen noch vie le Läu fer-
hüt ten zwi schen ihm und der stadt am Meer. Die an de ren Läu fer 
stöhn ten oft über die schwie ri ge und kraft rau ben de stei gung der 
stra ße, aber ihm mach te das nichts aus. Und es war weit ge nug 
von Tik alaq ent fernt, um Qupay nicht zu oft zu be geg nen. Wäre 
er erst ein mal Tor läu fer, dürf te – oder müss te – er jede nacht in 
den Hüt ten sei ner Ge mein schaft ne ben sei nem Bru der und all 
den an de ren un ver hei ra te ten jun gen Bur schen schla fen. Drau-
ßen wa ren nur die an de ren Läu fer, und das war ihm viel lie ber.

»ich ver ste he ja nicht viel von dei nem Ge schäft, klei ner Bru-
der, aber mir scheint die stre cke zum Tor doch auch viel leich ter 
zu sein«, stimm te Ja tunaq zu.

kemaq frag te sich, wa rum sich sein gro ßer Bru der dem stand-
punkt Qupays an schloss.

»Du wür dest in den Tem pel und in den Pa last des statt hal ters 
kom men«, rief Qupay mit über trie be ner Be geis te rung.

of fen bar hat te er kei ne Ah nung, dass sich sein jün ge rer Bru-
der ge nau da vor fürch te te. es war eine sa che, eine nach richt ei-
nem an de ren Cha ski wei ter zu sa gen, aber mit dem Ho he pries ter 
oder gar Cur aca zu spre chen, das war doch et was ganz an de res.

kemaq schwieg ver dros sen und lausch te in die Abend däm me-
rung. Die Zi ka den wa ren ver stummt, da für drang der Lärm vie-
ler stim men durch die stadt. ir gend et was schien vor ge fal len zu 
sein, et was, das die Feld ar bei ter da ran hin der te, zu den Hüt ten 
ih rer Ge mein schaft zu rück zu keh ren.
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Qupay schien die Un ru he in den stra ßen nicht zu be mer ken, 
denn er fuhr fort: »Je den falls habe ich ge ra de ges tern den Meis-
ter der Cha ski im Tem pel ge trof fen. es ist durch aus mög lich, 
dass der Glanz dei ner Brü der schon sehr bald auf dich ab färbt, 
klei ner Bru der.« Qupay setz te ein sehr selbst zu frie den wir ken-
des Lä cheln auf.

kemaq starr te ihn ent geis tert an. »Was hast du denn ge sagt?«, 
ent fuhr es ihm.

»ich fän de es viel wich ti ger, zu er fah ren, was der Meis ter ge-
ant wor tet hat«, mein te Ja tunaq.

»kemaq sei der schnells te Läu fer der stadt, hat er ge sagt. Und 
er habe ihn schon im sinn, wenn es um hö he re Auf ga ben und 
wich ti ge re stre cken gin ge«, führ te Qupay ge nüss lich aus.

»Aber …«, stam mel te kemaq, der nicht wuss te, ob er nun un-
glück lich oder wü tend wer den soll te. er war sich plötz lich im 
kla ren da rü ber, dass Qupay sich nicht ganz un ei gen nüt zig für 
ihn ein setz te. Die Tor läu fer – es gab an je dem der bei den Tore 
vier – wa ren die an ge se hens ten Cha ski. Wes sen Glanz soll te hier 
wohl auf wen ab fär ben?

Ja tunaq beug te sich jetzt zu ihm he rü ber und schlug ihm kräf-
tig auf die schul ter. »es wird auch lang sam Zeit, dass du uns ehre 
machst, klei ner Bru der.«

kemaq woll te nie man dem ehre ma chen, nicht ein mal sei nen 
Brü dern. er woll te nicht in Pa läs ten oder Tem peln aus und ein 
 ge hen. er woll te nur lau fen, nichts wei ter. Dass sei ne Brü der das 
ein fach nicht ver ste hen konn ten!

»Je den falls hat dein Meis ter auch ge sagt …«, fuhr Qupay fort 
und ver stumm te dann plötz lich. Die Un ru he in den stra ßen war 
grö ßer ge wor den. Lau tes Ge schrei stieg über den Häu sern auf. 
»Hört ihr das?«, frag te er be un ru higt.

Ja tunaqs Hand fuhr an den Gür tel, an dem er für ge wöhn lich 
sei nen schwe ren streit kol ben trug, doch in der stadt hat te er ihn 
ab ge legt. schlur fen de schrit te nä her ten sich. Alle drei starr ten 
auf die Haus ecke. Dort er schien jetzt die alte Moc to. kemaq hat-
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te gar nicht be merkt, dass sie ver schwun den war. An ei nem rie-
men trug sie zwei kür bis fla schen. Also hat te sie doch erst Was ser 
ge holt, nach dem er sie vor hin ge fragt hat te. Jetzt war ihr ver wit-
ter tes Ge sicht noch eine spur grim mi ger als sonst.

»Was ist das für ein Ge schrei in den stra ßen, Mut ter Moc to?«, 
frag te Ja tunaq.

»seid ihr taub, ihr söh ne Him aqs? Hört ihr nicht, dass sie Feu
er, Feu er ru fen?«

sie er ho ben sich von ih ren Plät zen. kemaq stieg auf die nied-
ri ge Mau er, die die Häu ser ih rer Ge mein schaft um gab. Die stadt 
lag im Dun keln.

»ich rie che nichts«, stell te Ja tunaq fest. »We nigs tens kei nen 
rauch.«

Die Alte war ein fach wei ter ge schlurft. Jetzt stand sie am ein-
gang ih rer Hüt te, dreh te sich noch ein mal um und sag te: »ihr 
Dumm köp fe. Glaubt ihr, ich schlen de re ge müt lich zum Brun-
nen und zu rück, wenn es in Tik alaq brennt? es ist die stadt Chan 
Chan, die in Flam men steht! Das ist das ende! Wie es vor her-
gesagt war!«

»Vor her ge sagt?«, frag te Ja tunaq, und der gro ße krie ger wirk te 
plötz lich ver un si chert.

»Das ende des son nen vol kes«, sag te Moc to tro cken. »es wird 
nun end lich wahr.«

Mila klam mer te sich an den sat tel, und sie hör te das le der ne Ge-
schirr un ter dem Ge wicht der drei rei ter knir schen. Der Wind 
zerr te an ih rem Um hang. Für ei nen Au gen blick war er so stark, 
dass er den Lärm, der aus der stadt drang, ver weh te. Die se ruhe 
war je doch nur von kur zer Dau er, dann um fing sie wie der das 
Ge schrei der see vö gel, von de nen sie tau sen de auf ge scheucht 
ha ben muss ten.

»nach links, Mar duk, die ser Tem pel dort!«, rief ihr Groß onkel, 
der Hoch meis ter, der vor ihr auf dem rü cken des Dra chen saß. 
Der Dra che knurr te kurz, und Mila spür te, wie er die  Flü gel 

Fink_Drachensturm_CS4.indd   17 22.08.2011   11:38:50



18

 an leg te und in ele gan tem Win kel nach links ab tauch te. sie wur-
den schnel ler. sie hör te ein tie fes Grol len aus der keh le des Dra-
chen. sie wuss te, was nun gleich fol gen wür de. Bis lang hat ten 
sie sich zu rück ge hal ten, Mar duk war hoch in der Luft ge blie ben, 
da mit der Hoch meis ter den An griff ko or di nie ren konn te. Doch 
of fen bar war ihr Groß on kel der Mei nung, dass er nun ein grei fen 
muss te. Brand ge ruch hing in der Luft. sie hör te dün ne schreie, 
die aus der stadt auf stie gen. et was pras sel te ge gen die ei ser ne 
rüs tung des Hoch meis ters, und dann streif te ein Ge schoss ih-
ren Arm. Die Män ner dort un ten wa ren tap fer, wenn sie ei nem 
an grei fen den Dra chen ihre arm se li gen Pfei le ent ge gen schick-
ten, statt da von zu ren nen. Plötz lich leg te sich Mar duk mit ei ner 
schnel len Be we gung auf die sei te und ließ mit hei se rem Fau chen 
sei nen Flam men strahl los. selbst Mi las blin de Au gen nah men 
den Wi der schein des Feu ers wahr. Jetzt schrien Män ner auf. To-
des schreie. Mila drück te sich schau dernd dich ter an ih ren on-
kel. Was hat te sie sich nur da bei ge dacht, un be dingt bei die ser 
schlacht da bei sein zu wol len?

Die schreie ver folg ten sie, als sie ihr An griffs ziel hin ter sich 
lie ßen. Mila spür te die Hit ze, die von den bren nen den Hüt ten 
auf stieg. sie ver such te sich vor zu stel len, was dort un ten vor sich 
ging: das schreck li che Cha os, das ihr An griff an rich te te, die ver-
ängs tig ten Men schen, die ei nen Blick gen Him mel war fen und 
dann die sen rie si gen schwar zen schat ten über ihre stadt glei ten 
sa hen. Aber die schreie wa ren dünn, ver ein zelt. Mar duk schien 
es nicht ei lig da mit zu ha ben, Höhe zu ge win nen.

»Wo steckt Be hem oth? Das Tor!«, fluch te der Hoch meis ter jetzt.
»ich sehe es«, brumm te Mar duk.
schlag ar tig nah men Hit ze und Lärm ab, sie muss ten über die 

stadt gren ze hi naus ge flo gen sein. Der Dra che schwenk te in eine 
wei te re ele gan te kur ve ein; mit zwei, drei schlä gen sei ner rie si-
gen Flü gel stieg er schnell hö her.

»Was ist denn, on kel?«, frag te Mila, die sich ih rer Blind heit sel-
ten so sehr be wusst war.
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»Be hem oth soll te das Tor die ser Fes tung dort ein neh men, so-
lan ge es noch un ver tei digt war, jetzt ist es von vie len krie gern 
be setzt«, er klär te ihr Groß on kel.

»soll ich mich da rum küm mern?«, frag te die dunk le stim me 
des Dra chen.

»nein, mein Freund«, rief der Hoch meis ter, »aber ich sehe 
nabu dort drü ben. ruf ihn.«

Mar duk brüll te kurz hei ser auf. ein zwei tes Brül len, gar nicht 
weit ent fernt, ant wor te te.

»Don rod rigo!«, rief der Hoch meis ter, und Mila hör te, dass er 
den Trich ter be nutz te, um sei ne stim me zu ver stär ken. »Das Tor 
dort, brecht ih ren Wi der stand! Wir ge ben euch De ckung.«

Die ses Mal war es nicht der Dra che, son dern sein rei ter, der 
mit ei nem schrei ant wor te te. es klang bei na he wie ein Ju bel ruf. 
Aber viel leicht stamm te er auch von ei nem der bei den jun gen 
Waf fen knech te, die mit dem rit ter auf nabu sa ßen. Das in mit-
ten der schlacht un pas send schei nen de Jauch zen wur de rasch 
lei ser, und Mila hör te, dass sich der Flü gel schlag des an de ren 
Dra chen ent fern te.

»ihm nach, Mar duk«, rief der Hoch meis ter, aber das war gar 
nicht nö tig, denn Mar duk ver la ger te be reits sein Ge wicht, um 
ei nen neu en kurs ein zu schla gen. sei ne mäch ti gen schwin gen 
schnit ten mit lei sem Pfei fen durch die Luft. Für ei nen kur zen 
Au gen blick gab es nur noch den Wind, aber dann hör te Mila das 
hei se re Fau chen ei nes Flam men strahls und das viel stim mi ge Ge-
schrei von Men schen.

»er ver schafft sich nur Platz«, rief Diet mar, der alte Die ner des 
Hoch meis ters, der sich hin ter Mila an den sat tel klam mer te. sie 
er kann te an sei ner stim me, wie ver krampft der Mann war. Auch 
er war für ge wöhn lich nicht da bei, wenn die Dra chen rit ter in den 
kampf zo gen.

»Was pas siert dort un ten, Diet mar?«, frag te Mila nach hin ten.
»nabu ist auf dem Tor die ser Fes tung ge lan det, Comt es se, aber 

nie mand wagt es, ihn oder sei ne rei ter an zu grei fen.«
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Mar duk flog eine enge schlei fe. ein don nern des kra chen stieg 
von un ten auf.

»Gute Ar beit«, rief der Hoch meis ter hi nab, und aus der Tie fe 
ant wor te te das hel le La chen Don ro dri gos.

»Der Dra che, er hat die Tor flü gel mit sei nem schwanz zer-
schmet tert, und jetzt flie hen auch die letz ten Ver tei di ger dort 
un ten in alle rich tun gen«, er klär te Diet mar, als sich Mila fra-
gend um wand te.

ihr on kel dreh te sich zu ihr um und rief: »kei ne Angst, es ist 
so gut wie über stan den.« Dann wand te er sich an den Dra chen. 
»Mar duk, ruf dei ne Brü der zu rück. ich den ke, ich habe die rich-
ti ge Fes tung ge fun den.«

Mar duk ließ da rauf hin ein drei fa ches mark er schüt tern des 
Brül len hö ren. Von über all aus der Dun kel heit ka men die Ant-
wor ten der an de ren Dra chen des or dens. Dann wur de der Lärm 
un ter ih nen lei ser. Mila schloss da raus, dass sie auf stie gen.

»ich fra ge mich, ob wir uns nicht zu viel vor ge nom men ha ben, 
Ma xi mi li an«, mein te der Dra che, »die se stadt ist rie sig.«

Mila hör te, wie schwer er at me te. sie wa ren seit stun den in 
der Luft.

»Aber für eine so gro ße stadt sind es wirk lich we ni ge krie ger. 
Und hast du nicht ge se hen? Die hal be stadt scheint un be wohnt 
zu sein, nur die Fes tun gen an der küs te wer den ver tei digt«, rief 
der Hoch meis ter. Dann hör te Mila, wie er ei nem der an de ren 
Dra chen rit ter, die in der nähe kreis ten, zu rief: »Lo renzo, die Fes-
tung dort! ich sehe of fe nes Was ser, ei nen ka nal. Lan det dort und 
ver schafft uns Quar tier.«

Mar duk un ter stütz te den Be fehl mit ei nem er neu ten hei se ren 
Brül len, und die an de ren Dra chen ant wor te ten und stie ßen auf 
die un glück li che stadt hi nab. Mar duk folg te ih nen nicht.

eine Wei le blie ben sie hoch in der Luft. Mila hör te das pras-
seln de Feu er, die grel len schreie der see vö gel und da run ter die 
Hil fe ru fe der Men schen. Brand ge ruch misch te sich in die stau-
bi ge Luft.
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Der Hoch meis ter brumm te plötz lich un zu frie den. »Wer ist 
das? Dort drü ben, am strand?«

»ner gal und Be hem oth, wer sonst?«, knurr te Mar duk.
»sie sol len die Men schen in die stadt trei ben, nicht um brin gen. 

Wir ha ben wahr lich Bes se res zu tun. ruf sie zu rück.«
Mar duk ließ ein wei te res lau tes Brül len hö ren.
»sie stel len sich taub«, rief der Hoch meis ter un ge hal ten.
»nicht mehr lan ge«, mein te Mar duk und ging in ei nem schnel-

len sink flug nie der. Wie der war der Wind so gnä dig, die rufe des 
Jam mers, die aus der bren nen den stadt auf stie gen, zu mil dern.

Mila wand te sich zu Diet mar um. »Was ge schieht dort?«, rief 
sie.

»Die Fi scher boo te. Der schwar ze ner gal und Be hem oth ste-
cken sie in Brand. Men schen sind dort, sie wer den zu rück in die 
stadt ge trie ben.«

Der schwar ze ner gal. er war der ein zi ge Dra che, vor dem Mila 
sich fürch te te, denn ihn um weh te eine kal te Feind se lig keit, die 
er al len Men schen ge gen über zu he gen schien, selbst den rit-
tern des or dens.

Wie der brüll te Mar duk, und der Zorn ließ sei ne stim me be-
ben. »Vor sicht«, rief ihr on kel. Und dann war die don nern de 
Bran dung plötz lich ganz nah. sie wa ren zu tief. Mila roch nun 
tau send Ge rü che, die vom Meer auf stie gen, von frem dem sand, 
frem den Pflan zen, und dann glaub te sie so gar die Angst der 
Men schen zu rie chen, die vor den feu er spei en den Dra chen da-
von rann ten.

Ja tunaq war als ers ter ge gan gen, hat te wort los sei nen schild 
und sei nen schwe ren streit kol ben ge nom men und war mit ei-
nem knap pen ni cken zum Pa last des statt hal ters auf ge bro chen. 
Qupay war ihm nach ei nem kur zen Au gen blick der Un ent schlos-
sen heit ge folgt. in zwi schen lief auch kemaq durch die stra ßen 
von Tik alaq zum west li chen Tor. Das Durch ei nan der war be-
trächt lich. Jene, die bis her nur von dem Brand ge hört hat ten, 
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rann ten hi naus, um ihn mit ei ge nen Au gen zu se hen, und jene, 
die ihn schon ge se hen hat ten, streb ten zum Tem pel oder, wenn 
es ihr Amt ver lang te, zum Pa last des Cur aca.

»Die Hir ten oben auf dem Berg ha ben es ent deckt«, er klär te 
ei ner, den kemaq an hielt und frag te, wie sie von dem Feu er er-
fah ren hat ten. Als er die stadt ver ließ, sah er auch Men schen mit 
Fa ckeln am Hu aca, und die ses Mal schien nie mand die Be ten-
den vom Grab mal der Ah nen ver trei ben zu wol len. Tik alaq lag 
auf ei ner schma len Hoch e be ne, der die Men schen mit viel Mühe 
das not wen di ge zum Le ben ab ran gen. eine ket te von Ber gen 
trenn te sie von der west li chen küs te, und der Chanaj irka war 
der höchs te von ih nen. kemaq sah et li che Men schen dort hi-
nauf klet tern und folg te ih nen. in der Dun kel heit war der Auf-
stieg schwie rig, und kemaq frag te sich wie der ein mal, wie die 
Hir ten es schaff ten, ihre La mas hier hi nauf zu brin gen. Als er end-
lich oben an kam, sah er vie le Men schen, die in der Dun kel heit 
nach süd wes ten starr ten. kemaq klet ter te ei nen letz ten stei ni gen 
Hang hi nauf, um bes se re sicht zu ha ben, dann blieb er ste hen, 
denn der An blick ver schlug ihm fast den Atem: Chan Chan, die 
gro ße stadt des Mu schel volks, stand in Flam men! sie lag an der 
küs te und ei ni ge stun den von den Ber gen ent fernt, aber es war 
eine stern kla re nacht, und die sicht war gut. in Ge dan ken hat te 
kemaq die ent fer nung schon oft ge schätzt: ein Fuß gän ger wür-
de neun oder zehn stun den bis dort hin brau chen, die Läu fer ket-
te der Cha ski über wand die ent fer nung al ler dings in nur drei-
en. kemaq run zel te die stirn. et was an die sem Brand kam ihm 
selt sam vor. ein nach bar auf der Hü gel ket te sprach es aus: »ein 
ei gen ar ti ger Brand ist das. sieh, es sind doch meh re re Feu er, an 
ver schie de nen stel len. Brennt es nicht auch dort, vor der stadt, 
in der Wüs te? oder täu schen mich mei ne Au gen?«

»sie täu schen dich nicht. Auch ich be grei fe es nicht. Dies ist 
kein Feu er, das auf na tür li che Wei se ent stan den ist, denn wie 
soll te es so weit hi naus in die Wüs te ge lan gen?«

ne ben ihm mur mel te ein Mann lei se vor sich hin, und kemaq 
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hör te deut lich das Wort Weis sa gung he raus. Auch die alte Moc-
to hat te et was Ähn li ches ver lau ten las sen, aber er hat te in der 
Auf re gung ver ges sen, wei ter nach zu fra gen. Jetzt wand te er sich 
an den Mann, der Tracht nach ein sohn des son nen vol kes, und 
frag te ihn.

im Dun keln konn te er die Züge des Man nes nicht er ken nen, 
aber es klang sehr he rab las send, als er ant wor te te: »Was ist das 
für eine Fra ge, Mann? selbst die Män ner des stein vol kes soll ten 
doch ge hört ha ben, dass dies das Jahr des Pac hak uti ist.«

kemaq ver stumm te ver är gert. Pac hak uti? Die ses Wort hat te er 
schon ein mal ge hört, aber er kann te die Be deu tung nicht. er wür-
de Qupay fra gen, wenn er ihn traf. Weis sa gun gen wa ren sa che 
der Pries ter. »Wann wur de das Feu er be merkt?«, frag te er ei nen 
der an de ren Män ner in sei ner nähe.

»kurz nach ein bruch der nacht, Freund«, lau te te die Ant-
wort. kemaq rech ne te nach. es wür de noch eine gan ze Wei le 
dau ern, bis zu ver läs si ge nach richt aus dem Tal kam. selbst die 
schnells ten Läu fer wür den Zeit brau chen, und er frag te sich, ob 
in der dort un ten herr schen den not über haupt je mand da ran ge-
dacht hat te, den Cha ski eine nach richt auf zu ge ben. Was moch te 
nur die Ur sa che für die se Feu er sein? ein Feind? Der krieg ge-
gen Hu ás car war doch zu ende. Und wo soll te der Feind her ge-
kom men sein und wie sich un be merkt der stadt ge nä hert ha-
ben? nein, kein Heer be weg te sich durch Ta wantinsuyu, ohne 
dass die Cha ski da von er fuh ren. ein Auf stand viel leicht? Die 
Chimú, das Mu schel volk, wa ren doch schon vor vie len Jah ren 
von den inka un ter wor fen wor den, wie alle an de ren Völ ker, wa-
rum soll ten sie sich aus ge rech net jetzt er he ben? Und was hat te 
es mit dem Pachak uti auf sich, das die ser über heb li che Mann 
vom son nen volk er wähnt hat te? kemaq seufz te. Wenn dort un-
ten ge kämpft wur de – und den Ge rüch ten zu fol ge, die durch 
die nacht schwirr ten, war das die wahr schein lichs te er klä rung 
für die Brän de –, dann moch te es sein, dass die ket te der Cha ski 
un ter bro chen war. er run zel te die stirn, denn ihm wur de klar, 
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